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Bergheim feiert  950 Jahre seit der urkundlichen Ersterw�hnung…

Auf den ersten Seite dieser Heimatgeschichte finden Sie eine Kopie der 
Ersterw�hnungsurkunde mit der �bersetzung aus dem Heimatbuch von 
1961. Eine inhaltliche und verst�ndlichere Zusammenfassung findet man 
in der Festschrift „650 Jahre Stadtrechte“ der Stadt Spangenberg. 

1887 wurde nahe bei Bergheim ein eisenzeitliches Urnenfeld (Kannseite) 
entdeckt. Das Dorf steht also auf uraltem SiedlungsgelÄnde.
1061 erstmalig genannt. Damals schenkten ein Edler namens Irmfried und 
seine Gemahlin Rucila der Abtei Fulda GÅter in Bergheim. Es war damals 
ein Dorf der alten Grafschaft Hessen (Hassia). SpÄter gehÇrte Bergheim zur 
Herrschaft Spangenberg (ThÅringer GrÅndung), mit der es 1350 wieder zu 
Hessen kam. 1370 verkauften die von Schlutwinsdorf als hessische Le-
hensleute ihren ausgedehnten GÅterbesitz in Bergheim an das Kloster 
Haydau. Auch das Stift Kaufungen war im 14. Jahrhundert im Dorf begÅtert. 
Bis zur AblÇsung der Dienste hatten die Einwohner von Bergheim die selt-
same Verpflichtung, auf der Feste Spangenberg Burgdienste zu leisten, das 
heiÉt anfallende Arbeiten zu verrichten, insbesondere aber die Brunnentiere 
zu fÅttern und tÄglich zum Schlosse hinauf zu bringen.
Aus dieser Tatsache leitet sich der Spitzname der Bergheimer: „Eselstrei-
ber“ ab.

Nach der Feier zum 900 und 925 j�hrigen Jubil�um soll auch die 950 Jahr-
feier entsprechend gew�rdigt und gefeiert werden. Hierzu d�rfen nat�rlich 
auch die ehemaligen Einwohner von Bergheim nicht fehlen. 250 Einla-
dungen zu unserem Jubil�umsfest wurden verschickt und eine davon se-
hen Sie auf der vorhergehenden Seite. Mit dieser aber hat es eine beson-
dere Bewanntnis. 

Die Namen und das Geschehen der Geschichte sind zwar frei erfunden, 
k�nnten sich aber sicherlich auch heute noch so zutragen.

Die Dorfgeschichte beginnt mit einem geb�rtigen Bergheimer, aus be-
ruflichen Gr�nden musste er unseren Ort verlassen, wohnhaft irgend-
wo in Deutschland. 
Mittlerweile hat er eine Familie gegr�ndet und einen aufgeweckten 7 
j�hrigen Sohn. DerVater kommt von der Arbeit und Christian, vor 
einem Jahr in die Schule gekommen, zeigt ihm ganz aufgeregt die Ein-
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ladung zum Bergheimer Jubil�umsfest. Er freut sich, dass er seine 
Gro�eltern in diesem Jahr nicht nur an Weihnachten sondern schon 
im August besuchen kann. Zu gerne l�sst er sich  von Opa Wilhelm
stundenlang M�rchen vorlesen und Geschichten von fr�her erz�hlen. 
Sofort nachdem dem Eingang der Einladung setzte sich Christian an 
den Computer um sich die Route nach Bergheim anzusehen. Dabei
stellte er v�llig �berrascht fest, dass es allein in Deutschland und �s-
terreich 21 mal den Ortsnamen Bergheim gibt, au�erdem noch einmal 
in Texas.
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Dann ist der lang ersehnte Tag endlich gekommen und st�rmisch be-
g�sst Christian seine Gro�eltern in Bergheim.
„Opa kannst Du mir eine Geschichte erz�hlen?“ Opa Wilhelm �ber-
legt ein wenig.
Er setzt sich in den Schaukelstuhl, nimmt Christian auf den Scho� 
und beginnt: „Dieses mal habe ich eine ganz besondere Geschichte, du 
wei� ja, dass wir Fest hier haben weil Bergheim 950 Jahre alt wird“ 
Christian schaut ganz erstaunt, „so alt schon, woher wei�t Du denn 
das?“  „Das steht in einer alten Urkunde, aber 
habe ich dir eigentlich schon von 
unserem Waldgeist, dem Troll hier in 
Bergheim erz�hlt, noch nicht?“

Christian kuschelt sich an seinen Opa
und lauscht gespannt. Hallo, ich bin der Troll

Ungef�hr um 800 vor Ch. kam ein Troll �ber einen alten H�-
henpfad, der �ber den Wildsberg f�hrte.
Auf einem Rastplatz h�rte er pl�tzlich seltsame Stimmen. Er 
schlich sich im Geb�sch vorsichtig heran um zu horchen, was 
man sich erz�hlte. Die Rede handelte von einer Gruppe Kelten, 
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die auf dem Kullberg  sesshaft geworden waren und mit denen 
man gerade Handel getrieben hatte. Verkauft wurde  Eisenerz, 
was man aus dem heutigen Rum�nien mitgebracht hatte, eben-
so  Salz aus Hallstatt und Schmuck.

Die Kelten waren gelehrige Leute. Sie nahmen alles Wissen 
auf, was ihnen die H�ndler aus der Ferne  berichteten. 

Der Troll schlich sich nun durch den Wald weiter zum Kull-
berg. Hier angekommen, staunte er nicht schlecht. 
Er sah, wie sich die Kelten gerade ihren Friedhof anlegten. Sie 
bauten sich Urnengr�ber und legten ein H�gelgrab an. Der 
H�gel war genau nach Osten zur aufgehenden Sonne ausge-
richtet, ebenso wurde der H�gel durch einen mit Sandsteinen 
gebauten Wasserkanal entw�ssert (heute noch intakt). 

Der Troll �berlegte, ob sp�tere Generationen diese Gr�ber wohl 
wieder finden w�rden? Dieses sollte tats�chlich noch 2700 
Jahre dauern. 
1886 fand Jakob Steinbach die ersten Urnen. Leute vom Lan-
desmuseum in Kassel legten mehrere Urnengr�ber frei, fanden 
aber nicht alle. 1989 fand Helmut Riemenschneider beim A-
ckern einen Urnenboden und weitere Scherben.

Jahre sp�ter kam der Troll diesmal �ber die Handelsstra�e 
Frankfurt – Leipzig (heute: Alte-Stra�e). Auf dem Schmach-
tenhagen angekommen sah er, dass sich  einige keltische Nach-
kommen im Tal angesiedelt hatten. Bei Gespr�chen mit den 
Leuten im Dorf stellte er fest, dass sie die Neugierde von den
Kelten geerbt hatten. (In meiner Kindheit wurde den Leuten 
vom Oberdorf nachgesagt, sie seien sehr neugierig).

Der Troll h�rte und sah alles, was in dem Dorf vorging. Ein 
paar Leute wollten oben am Wald zum Wildsberg ein neues 
Dorf bauen. Hier bauten sie tats�chlich ein paar H�user, diese 
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nannten sie "Neuendorf". So nah am Wald hatten sie gro�en 
Wildschaden und nach einigen Jahren gaben sie das Dorf wie-
der auf. Neuendorf wurde in einer Schrift von 1579 als w�st
genannt.

An der Handelsstra�e hatte man auf einem Berg eine Burg und 
an einem Berg daneben eine Stadt gebaut, die wurde "Span-
genberg" genannt.

Auf der Handelsstra�e fuhren t�glich  H�ndler mit ihren 
Planwagen. Wenn die H�ndler von Frankfurt nach Leipzig 
entlang der Stra�e „Durch die Langen Hessen“ fuhren, kamen 
sie auch an unserem Ort vorbei. Der Troll hatte dies mit be-
kommen und so konnte er sich heimlich auf den Wagen setzen, 
ohne dass er bemerkt wurde.

So kam der Troll eines Tages auf dem Schmachtenhagen an und 
sah �berall Leute, gro� und klein, mit ihren K�hen und Pfer-
den bei der Arbeit. Im Dorf angekommen h�rte der Troll Ge-
spr�che �ber eine Eisenbahn, die man bauen wolle. Was war 
denn das nun wieder, was wird denn dann mit der sch�nen al-
ten Postkutsche, die jeden Tag den Schmachtenhagen herunter 
kommt?

Nach einigen Jahren war es soweit: Die letzte Postkutsche 
fuhr durch unseren Ort. Im  Pfieffe-Tal h�rte der Troll ein 
Schnaufen und sah eine riesige Rauchwolke im Tal. Da kam 
ein gro�es, schwarzes Unget�m mit einigen Wagen hinten 
dran um die Ecke. Die erste Eisenbahn kommt. Das nannten 
einige Leute Fortschritt, andere waren traurig. 
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Dorf an der Stra�e

Die ersten Menschen unseres weiteren Raumes d�rften alte H�henpfade, 
die �ber die Berge von und zum Fuldatal f�hrten, benutzt haben.

Vor mehr als 2500 Jahren werden die ersten Menschen unmittelbar um 
Bergheim nachweisbar. Die Gemeinde Bergheim ist wahrscheinlich schon 
in der Frankenzeit im 7. Jahrhundert (Merowingerzeit) als fr�nkische Sied-
lung gegr�ndet.

1061 wird unser Ort 
erstmalig urkundlich 
erw�hnt.
Die alten H�henpfa-
de d�rften schon 
bald an Bedeutung 
gewonnen haben. 
Auf ihnen wickelte 
sich der ostwestliche 
Fernhandel ab. Die-
ser alte Handelsweg 
aus dem Rhein-
Main-Gebiet f�hrte 
�ber Frankfurt durch 
die Wetterau, Gie�en, Marburg, Treysa nach Homberg. Hier teilte sich der 
Handelsweg, ein Teil f�hrte �ber Wichte und Morschen zum Schmachten-
hagen, der andere Teil f�hrte von Homberg �ber Dagobertshausen herunter 
zur Fahre durch die Fulda weiter zum Sommerberg und �ber den Wilds-
berg, ebenfalls zum Schmachtenhagen. Hier wurden beide Wege zusam-
mengef�hrt. 

Aus dieser Zeit von vor rund tausend Jahren 
gibt es in Bergheim noch einen bekannten 
Zeugen – die „Alte Stra�e“.
Diese Stra�e ging weiter nach Spangenberg, 

von dort nach Reichenbach, Waldkappel, 
Wanfried, Treffurt, Creuzburg und weiter nach 
Leipzig.
�ber diese „Alte Stra�e“ soll hier ein wenig 
berichtet werden:
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Vor tausend Jahren bl�hte schon der Fernhandel – Frankfurt und Leipzig 
waren alte Messest�dte. Was lag da n�her, als auf einem 327 Meter hohen 
Muschelkalkkegel eine Burg zu bauen und in deren N�he am Handelsweg 

sich als 
Handwerker 

und H�ndler 
anzusiedeln. So 
wird als 
Begr�nder von 
Burg und Stadt 

Spangenberg 
Hermann von 

Treffurt 
erw�hnt.  Aber 
damit nicht 
genug. Am 

21.01.1235 
stiftete 

Hermann mit 
seiner Gemahlin Jutta das Kloster Heydau in Altmorschen, ebenfalls an der 
Handelsstra�e gelegen. 

Am 04.08.1309 bekam Spangenberg von Hermann von Treffurt die Stadt-
rechte verliehen. 

Da schon zu dieser Zeit auf dem Wildsberg zur Sicherung der Stra�e eine 
Burg stand, verlor diese durch den Bau der Burg und Stadt Spangenberg 
an Bedeutung. Im Laufe der Jahre verfiel die Burg.

In Dagobertshausen hatte man zur Sicherung des Handelsweges eine 
Wehrkirche mit einem hohen Turm gebaut. Auf dem Kirchturm befindet sich 
heute noch ein Rundgang mit Schie�scharten nach allen 4 Seiten. Von dort 
hat man einen grandiosen Rundumblick.

In Richtung Reichenbach kann man ebenfalls noch einen 327 Meter hohen 
Burgberg mit Aussichtsturm besteigen. 

Zur Sicherung und Bewachung des Handelsweges setzte Pippin der Kleine, 
K�nig der Franken, 751 einen Gaugrafen ein. An diesem Handelsweg hatte 
man in Reichenbach auch ein Kloster gebaut. Die Klosterkirche ist heute 
noch die Kirche von Reichenbach.
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Am 22.05.1350 verkaufte Hermann von Treffurt sein Gebiet f�r 8000 Mark 
Silber (damals eine ungeheure Summe) an den Landgrafen Heinrich II. von 
Hessen. 
So kamen wir von Th�ringen zu Hessen.

Nun aber zur�ck zur Stra�e: 

Um 1400 wurde in der Stadt Spangenberg jeden Samstag ein Wochen-
markt abgehalten. Die Bauern aus den umliegenden D�rfern boten ihre Er-
zeugnisse an. Durch die gute Lage an der Handelsstra�e Spangenberg-
Leipzig hatte die Stadt in jedem Jahr auch noch vier Jahrm�rkte, die jeweils 
zwei Tage dauerten. Hierzu kamen die Kaufleute mit ihren Handelswaren 
von weit her. Es wurden auch seltene Waren angeboten wie Gew�rze, Stof-
fe, Seide, Schmuck usw.

1526 ritt man �ber die Stra�e zur Synode nach Homberg zur Einf�hrung 
der Reformation.

1564 wurde von den Bergheimer Bauern Hopfen nach Spangenberg zum 
Brauhausplatz gefahren. Hier wurde jedes Jahr im Brauhaus Bier gebraut.

1591 fuhr der Dachdecker Casper Clement von Morschen �ber die Stra�e 
nach Spangenberg. 900 Ziegel kosteten 3 Gulden und 4 Albus.
Im 14. - 15. Jahrhundert ging man dazu �ber, D�cher mit Ziegeln zu de-
cken. Auch Fenster gab es erst ab dieser Zeit.

1594, was muss das f�r ein Schauspiel f�r unser Dorf gewesen sein, wenn 
im M�rz und September die gro�en Planwagen der Kaufmannsz�ge �ber 
die „Alte Stra�e“ zu den Messen nach Frankfurt und Leipzig fuhren. Die 
Kaufleute wurden von dem „Frankfurter Geleite“ begleitet. Das waren Berit-
tene zum Schutz der Kaufherren.

Ebenfalls von 1594 wird berichtet, was in einer alten Akte noch nachlesbar 
ist, dass Spangenberg Tages-Reiseziel war. In diesem Jahr wurden 2677 
Wagen gez�hlt, die in Spangenberg �bernachteten und ihren Wegezoll be-
zahlten.

1618 – 1648: Im 30-j�hrigen Krieg gewann unsere „Alte Stra�e“ eine neue 
nicht gew�nschte Bedeutung. Tillische Truppen und andere benutzten sie 
als Heerstra�e. Rauben, Pl�ndern, Br�nde und Morden waren an der Ta-
gesordnung.
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1620 gab es im Amt Spangenberg 15.000 Schafe, nach dem Krieg keine 
einzige Herde mehr.

Ein harter und m�hevoller Broterwerb war der Flachsanbau und die Leine-
weberei.

1620 war der Umfang der Leinenherstellung im Amt Spangenberg mit 
169.660 Ellen schon enorm. In fast allen H�usern klapperte Tag und Nacht 
der Webstuhl. Sogar der Lehrer war im Hauptberuf, neben seinem Unter-
richt, Weber.

Gro�e Handelsz�ge fuhren �ber die Stra�e, um das Leinen auf Messen 
oder im Ausland zu verkaufen. 

Durch den 30-j�hrigen Krieg, der bei uns 1623 begann, ging die Leinewebe-
rei stark zur�ck. Erst 1740 gab es im Amt Spangenberg wieder 625 Leine-
weber. 

Der endg�ltige Niedergang der Leineweberei war durch die einsetzende 
Mechanisierung in England 1807-1809 endg�ltig besiegelt. Man war nicht 
mehr konkurrenzf�hig.

Die Bahnlinie Kassel 
– Fulda wurde 1849 
eingeweiht. 
Morschen war f�r 
Spangenberg die 
Poststation. Jetzt 
rollten mehrmals am 
Tage die Postkut-
schen �ber die „Alte 
Stra�e“ nach Span-
genberg und weiter 
nach Hessisch 
Lichtenau. 

Am 22.01.1879 wurde die Berlin-Koblenzer-Bahnlinie eingeweiht. Bergheim 
lag nun ohne Verkehr und ohne Passage auf der „Alten Stra�e“.

So hatten sich die Zeiten ge�ndert.
Text:   Fritz Winter
Bilder: Mario Winter
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Dorf im Wandel der Zeit

Heimat – wo ist Heimat? Heimat ist 
da, wo man sich wohl f�hlt!

Mit unseren G�sten feierten wir 
Bergheimer im Jahr 1961 die 900-
Jahr-Feier. F�r alle, die in Bergheim 
verweilten, waren es unvergessliche 
Tage.

Wie sah es aber 1961 im Dorf aus?
Es gab 60 H�user, �ber 50 Haushal-
te hatten 0,5 ha Land, einige Leute 
hatten viel mehr Land. Es gab noch 
50 Misten im Dorf.
Bis zur Kirche war der Weg mit 
Sandsteinpflaster ausgebaut. Die 
„Gasse“, unsere heutige Nu�gasse, 
war eine Schlammgasse, die fast 
nie trocken wurde. Die Wasserlei-
tung war leicht marode. Es gab kei-
ne den damaligen Zeiten schon ent-
sprechende Kanalisation, sondern 
nur Hauskl�rgruben.

Das Fest war vorbei. Die Berghei-
mer waren befl�gelt von dem Ge-
danken: „Wir alle schaffen mehr.“
Da war es gut, dass die damaligen 
Gemeindevertreter, der B�rgermeis-
ter und die Sch�ffen, nicht die H�n-
de in den Scho� legten, sondern 
von einem Aufbauwillen befl�gelt 
waren, der heute noch nachwirkt.

So wurde am 15.03.1962 ein Be-
schluss gefasst, durch das Ing.-B�ro 
Wicke einen Gesamtkanalisations-
plan aufstellen zu lassen. Am 
16.09.1963 wurde der Plan vorge-
legt und zur Genehmigung an den 
Herrn Landrat weiter gereicht.

Doch es sollte anders kommen:

Die Wasserversorgung f�r die h�her 
gelegenen H�user wurde von Tag 
zu Tag katastrophaler. So beschlos-
sen die Gemeindevertreter am 
29.09.1963, die Wasserleitung kom-
plett neu zu bauen. Der Tiefbau-Ing. 
Steinbach bekam den Auftrag, den 
Gesamtwasserleitungsplan aufzu-
stellen. Der fertige Plan wurde am 
16.11.1963 zur Genehmigung ein-
gereicht. So mussten wir die Kanali-
sation noch einmal zur�ckstellen 
und auf das Jahr 1964 verschieben.

Am 07.02.1964 bekamen wir die 
Genehmigung zum Bau der Wasser-
leitung und der Finanzierungsplan 
wurde vorgelegt. S�mtliche Arbeiten 
f�r den Wasserleitungsbau, Quellen 
und Hochbeh�lter-Neubau betrugen 
360.000,00 DM. Nach Abzug s�mtli-
cher Zusch�sse vom Land, Kreis, 
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Brandkasse und Anliegerbeitr�gen 
betrug die Restschuld f�r die Ge-
meinde 20.000,00 DM, Laufzeit 20 
Jahre, 6,5 % Zinsen, 3,5 % Zinszu-
sch�sse vom Land Hessen. Das wa-
ren also 20.000,00 DM f�r 3 % Zin-
sen.

Am 06.06.1964 bekam die Firma 
Zamzow aus Melsungen den Zu-
schlag f�r den I. Bauabschnitt des 
Wasserleitungsbaus. Der I. Ab-
schnitt war das gesamte Dorf bis zur 
Einm�ndung „Grundweg“.

Nach der Beendigung dieser ersten 
Ma�nahme ging es z�gig weiter. Am 
08.04.1965 erfolgte die Vergabe des 
II. Bauabschnittes der Wasserlei-
tung an die Firma Hermanns aus 
Kassel. Dieser II. Bauabschnitt um-
fasste den Neubau des Hochbeh�l-
ters, Neueinfassen der Quellen, die 
Leitungen zum Hochbeh�lter und 
zum Dorf mit Grundweg. Von dem 
Fortschritt und der sauberen Arbeit 
dieser Firma waren die Einwohner 
von Bergheim sehr angetan. So be-
schlossen am 20.12.1965 die Ge-
meindevertreter, im Februar ein 
Wasserfest auf dem Saal des Gast-
hauses Blackert zu feiern.

Am Montag, den 28.02.1966 stand 
in der Zeitung: „Ein ganzes Dorf fei-
erte – Bergheim freut sich �ber sein 
Wasser.“

Auf dem Fest wurde viel �ber Was-
ser gesprochen, aber kaum ein 
Tropfen Wasser getrunken!!! Alle 
Ehreng�ste waren sehr froh �ber die 

– wie es Landrat Franz Baier aus-
dr�ckte – herzlich famili�re Art der 
Bev�lkerung. Landrat Baier zeigte 
sich sehr angetan von dem Ge-
meinschaftsgef�hl unserer kleinen 
Gemeinde. Von diesem Wasserfest 
erz�hlte man noch Generationen 
sp�ter.

Der Landrat rief aber auch den 
Bergheimern zu: „Sie k�nnen froh 
sein, das Wasserproblem gel�st zu 
haben. In Zukunft wird es mit der 
Beschaffung von Zusch�ssen sehr 
schwer werden.“ (Das schon 
1966!!!)
Wie recht der Landrat hiermit hatte,  
sp�rten wir sehr, denn es dauerte 
noch 9 Jahre, bis die Kanalisation 
fertig war.

Wie ging es mit der Kanalisation 
weiter?
Nachdem der Plan zur Genehmi-
gung eingereicht worden war, be-
schloss die Gemeindevertretung am 
16.11.1963 die Aufstellung eines 
Planes f�r die Gesamtkl�ranlage 
Spangenberg, Elbersdorf und Berg-
heim und einer Beteiligung an den 
Planungskosten von 1.000 DM.

Nach einer kurzen Diskussion war 
man �bereingekommen, dass die 
Variante Gesamtkl�ranlage f�r die 
Gemeinde Bergheim das Billigste 
sei, da die Kosten nach den Ein-
wohnergleichwerten berechnet w�r-
den.
1965 kam der Genehmigungsbe-
scheid zum Bau der Abwasseranla-
ge. Die Gesamtkosten betrugen:
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 Regenwasserkanal  160.000 DM
 Schmutzwasser       180.000 DM
 Zuleitung zur

Kl�rgrube 40.000 DM
380.000 DM

Die Zusch�sse aber lie�en auf sich 
warten. Auf wahre Geduldsproben 
wurden die Gemeindeverwaltung 
und die Einwohner von Bergheim 
beim Bau der Kanalisation gestellt. 
Weil bei dem Wasserleitungsbau die 
Rohrgr�ben nur mit Kalkschotter 
geschlossen worden waren, erstick-
ten wir bei schlechtem Wetter fast 
im Schlamm. So beschloss man am 
15.07.1967, die „Gasse“ in eigener 
Regie zu kanalisieren (weil hier der 
Schlamm am dicksten war). Kosten: 
26.000 DM. In 1968-1969 wurde 
auch noch der Kosberg vorgezogen, 
weil hier ein Neubaugebiet er-
schlossen werden sollte.

Im April 1969 stand in der Zeitung: 
„Bergheim wartet immer noch auf 
seine Kanalisation. Bergheim wird 
weiter vertr�stet. Warten auf die 
Genehmigung der Gruppenkl�ranla-
ge“.

Inzwischen war am Kosberg ein 
gro�es Neubaugebiet geplant, das 
erschlossen werden musste. Auch 
hier wurde die Kanalisation vorge-
zogen. Der Bau der Abschnitte er-
folgte immer mit der Genehmigung 
der oberen Baubeh�rde. 1970 ver-
lief die Baut�tigkeit im Neubaugebiet 
„Kosberg“ recht erfreulich. So waren 
1970 drei Einfamilienh�user im Bau,

drei H�user waren kurz zuvor be-
zugsfertig geworden.

1971 wurde ebenfalls der „Grund-
weg“ vorgezogen. Aber hier h�tte 
um ein Haar ein gro�es Unwetter, 
welches an Himmelfahrt aufzog, alle 
Kanalarbeiten zunichte gemacht.

Ende 1973 (Bergheim geh�rte 
schon zu Spangenberg) kam endlich 
der gro�e Durchbruch. Es konnte 
mit den Kanalarbeiten begonnen 
werden. Die Firma Fr�hlich aus 
Gensungen bekam den Zuschlag.

Am 23.12.1974 stand in der HNA: 
„Kanalisation in Bergheim beendet. 
Schwierige Arbeiten in N�sse und 
Schlamm“. Weiter hie� es: „Was 
B�rgermeister Hartmann A�mann 
scherzend gesagt hatte, als im An-
fang des Jahres mit der Kanalisation 
in Bergheim begonnen wurde, dass 
man n�mlich bis zu ihrer Fertigstel-
lung m�glicherweise Weihnachtslie-
der singen werde, ist eingetroffen.“ 
Man traf sich tats�chlich zum Ab-
schluss unter einem Weihnachts-
baum, vor dem allerdings eine 
Baumaschine stand. Ortsvorsteher 
Heinrich Meyer, B�rgermeister 
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Hartmann A�mann und Dipl.-Ing. 
Fr�hlich-Gildhoff sprachen einige 
Worte, bevor man sich mit den Ar-
beitern der Firma Fr�hlich zu einem 
Glas Bier im Gasthaus Blackert zu-
sammenfand.

Die Bergheimer mussten wieder tief 
in die Tasche greifen, um die Anlie-
gerbeitr�ge zu bezahlen. Zu einem 
Kanalfest fand man keine Sponso-
ren. 
So hatten sich die Zeiten ge�ndert!!!

In den Jahren des Wartens auf die 
Kanalisation waren die Gemeinde-
vertreter nicht unt�tig geblieben. So 
wurde 1965 der Feuerl�schteich von 
der Firma Hermanns betoniert. Die 
„Gasse“ wurde ausgebaut und der 
„Kosberg“ bis zum Haus Ackermann 
asphaltiert. Auch der Schulhof wur-
de asphaltiert. Das Kirchendach 
wurde neu gedeckt. 1968, erst ein 
Jahr sp�ter, wurden die Mittel zur 
Neudeckung des Kirchturms bewil-
ligt (5.000 DM).
In Eigenleistung wurde der obere 
Teil des Friedhofs begradigt. Zu 
dem endg�ltigen Ausbau der Kana-
lisation wurden 40.000 DM R�ckla-
gen gebildet und drei Jahre lang 
wurde im Gemeindewald kein Holz 
eingeschlagen, dieses war ebenfalls 
als R�cklage gedacht.

Es kam das Ger�cht auf, was sich 
auch sp�ter bewahrheitete, dass 
das Land Hessen beabsichtige, die 
Gemeinden zusammen zu schlie-
�en, also eine Gebietsreform durch-
zuf�hren, um Gro�gemeinden zu 

bilden. Das bedeutete: Bergheim 
w�rde Stadtteil von Spangenberg 
(wie bitte???).

So wurde 1970 eine B�rgerver-
sammlung abgehalten, in der die 
gro�e Mehrheit f�r einen Zusam-
menschluss stimmte. Da Bergheim 
ja vor 500 Jahren schon das Burg-
dorf von Spangenberg war und wir 
1963 beschlossen hatten, eine ge-
meinsame Kl�rgrube zu bauen, hat-
ten wir auch keine Skrupel, einem 
Zusammenschluss zuzustimmen. 

Es wurde ein Grenz�nderungs- und 
Auseinandersetzungs-Vertrag auf-
gestellt. In � 10 wurden die Investiti-
onsma�nahmen festgelegt:

1. Beseitigung von Unwettersch�-
den 19.300 DM (bereits bewillig-
te Zusch�sse vom Land 14.000 
DM, vom Kreis 2.400 DM)

2. Kanalisation 400.000 DM
3. Regulierung von Bachl�ufen
4. Ausbau von Innerortsstra�en 

200.000 DM
5. Errichtung eines Kinderspielplat-

zes 10.000 DM
6. Ausbau von Wirtschaftswegen 

35.000 DM
7. Bau einer Friedhofshalle 30.000 

DM

Zur Unterzeichnung der Grenz�nde-
rungsvertr�ge mit der Stadt Span-
genberg hatten sich am Donnerstag, 
den 28.01.1971 die B�rgermeister 
und Ersten Beigeordneten der Ge-
meinden Metzebach, Bergheim, Vo-
kerode-Dinkelberg und Schnellrode 
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im Spangenberger Rathaus einge-
funden. F�r Bergheim unterzeichne-
te den Vertrag der B�rgermeister 
August Fett und der Erste Beigeord-
nete Karl Kolbe.

1975 stand der Bau der Friedhofs-
halle an. Die gesamte Halle wurde 
mit Ausnahme der Zimmerarbeiten 
in Eigenarbeit der Feuerwehrm�n-
ner gebaut. Die Halle misst 11,50 x 
6,50 Meter. Zu der Halle kam auch 
noch die gesamte Au�enanlage mit 
der Sandsteinmauer.

Zur Grundsteinlegung kam im Feb-
ruar 1975 der B�rgermeister und der 
gesamte Magistrat der Stadt Span-
genberg. Bei den drei symbolischen 
Hammerschl�gen brachte der B�r-
germeister zum Ausdruck, dass die-
se Gemeinschaftsarbeit nicht nur 
gut angefangen, sondern auch gut 
beendet wurde. Pfarrer K�hn sprach 
�ber einen Raum, der alle Men-
schen und Gruppen und Parteien 
hinweg aufnehmen und zugleich 
auch immer ein Reich der Besin-
nung sein m�ge.

Nach dem Ende der kleinen Feier 
gingen wir sofort an die Arbeit. Es 
war f�r fast jeden im Dorf eine Freu-
de zu sehen, mit welchem Elan und 
Gemeinschaftsgeist hier gearbeitet 
wurde. Nur ein Beispiel: Es ist 
Samstag, 7.00 Uhr in der Fr�he, der 
Lastzug von Koch’s Schorsche steht 
schon mit Ziegeln beladen neben 
der Halle auf der Stra�e. Wir gingen 
an die Arbeit – Dachlatten und 
Dachrinne anbringen, Ziegeln ein-

decken, Dachfirst aufsetzen (jeder 
war ein Fachmann). Am sp�ten 
Nachmittag waren diese Arbeiten 
beendet, d. h., in einem Tag wurde 
das gesamte Dach erstellt.

Dieses Werk der Gemeinschaft 
wurde nach Fertigstellung aller Ar-
beiten, auch der Au�enanlagen, am 
09.11.1975 in einer historischen 
Stunde um 14.00 Uhr eingeweiht. 
Bei dieser Feier wurde viel �ber das 
gelungene Bauwerk, bei dem es 
nichts zu beanstanden gab, und �-
ber Idealismus und Gemeinschafts-
geist gesprochen.

Von 1974 bleibt noch nachzutragen. 
Fast ein Jahrhundert hat sie im 
Dienste der Menschheit gestanden. 
Einst von Menschenhand gebaut, 
nun hat man dich geopfert. Selbst 
Schnellz�ge wurden auf deiner 
Strecke umgeleitet. Die Rede ist hier 
von der Kanonenbahn Berlin - Kob-
lenz (B�C�B). Am 19.05.1974, nach 
knapp 100 Jahren, nahm man Ab-
schied von der Strecke Malsfeld-
Waldkappel und dem Haltepunkt 
Bergheim. Die Strecke wurde stillge-
legt. 
Neue Wege kommen und alte m�s-
sen gehen. Vielleicht sagten die 
Einwohner von Bergheim diese 
Worte schon einmal vor 98 Jahren, 
als die letzte Postkutsche �ber die 
„Alte Stra�e“ rollte und damals die 
neue Bahnstrecke eingeweiht wur-
de.

Nachdem am Kosberg die H�user 
alle gebaut waren, reichte das Was-
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ser schon wieder nicht. So be-
schloss der Magistrat 1976, auf dem 
Galgenberg eine Verbindungsleitung 
zum Kosberg zu verlegen. Am 
25.10.1976 wurde mit der 500 Meter 
langen Strecke begonnen. Die Ver-
bindung wurde am 03.11.1976 her-
gestellt und auch gleich mit dem 
Ruf: „Wasser marsch“ offiziell in Be-
trieb genommen. An der Eubacher 
Stra�e blieben die Schieber ge-
schlossen, sodass nur der Kosberg 
das Wasser von Spangenberg be-
kommt.

Am 27.01.1977 erschien die Mel-
dung: „Wohnhausbrand in Bergheim 
– Dreik�pfige Familie wird durch den 
Brand obdachlos.“

An diesem Tag war ich zu Hause, 
schaute durch das Fenster Richtung 
Dorf, es ist gerade 13.00 Uhr. Da, 
auf einmal sehe ich bei dem Haus 
Plaga (fr�her Ellersch Haus) 
schwarzen Rauch aufsteigen. „Es 
brennt“ rief ich, da ging auch schon 
die Sirene. Ich lief die Stra�e herun-
ter, das Scheunentor stand in hellen 
Flammen. Von Lohofs lie� ich mir 
eine Kreuzhacke geben und mache 
den Hydranten auf. Die Bergheimer 
Feuerwehr war auch sofort zur Stel-
le und begann mit den L�scharbei-
ten. Eine Gruppe nahm das Wasser 
aus dem Hydranten, die andere 
Gruppe nahm das Wasser aus dem 
Feuerl�schteich. Die in der Zwi-
schenzeit ebenfalls eingetroffene 
Feuerwehr aus Spangenberg unter-
st�tzte die Bergheimer Wehr. Gegen 
15.00 Uhr war der Brand unter Kon-

trolle, doch gab es an den Lehm-
w�nden und Decken erheblichen 
Wasserschaden.

Am 15.03.1978 war erneut ein 
Gro�brand in Bergheim. Schon aus 
weiter Ferne waren am Montag die 
Rauchwolken �ber Bergheim zu er-
kennen. Gegen 16.30 Uhr hatte es 
Alarm gegeben. Scheune und Stal-
lungen der Familie Heerich in Berg-
heim wurden einge�schert. Wir 
rannten aus dem Haus, um zuerst 
das Vieh aus den Stallungen zu ret-
ten, was auch mit vereinten Kr�ften 
gelang. Erstaunlich war, dass auch 
die Spinnweben im Stall wie eine 
Fackel brannten.

Die Feuerwehr war auch gleich zur 
Stelle, nahm das Wasser aus dem 
Hydranten und aus dem Teich Hee-
rich. Schnell war auch die Wehr aus 
Spangenberg mit ihrem Tankl�sch-
fahrzeug zur Stelle, die Wehr aus 
M�rshausen kam ebenfalls noch 
hinzu. Von diesen Wehren wurde 
das Wasser aus dem Feuerl�sch-
teich genommen. Insgesamt wurde 
der Brand mit zwei B- und acht C-
Rohren bek�mpft. Alles in allem 
sorgten vier Motorspritzen f�r aus-
reichend L�schwasser. Mit einer 
Wasserwand musste das Wohnhaus 
abgeschirmt werden. Heu und Stroh 
brannten lichterloh, das Getreide auf 
dem Scheunenboden wollte nicht 
ausgehen. Dicke Rauchwolken zo-
gen Richtung Garten Kolbe. Durch 
die Ritzen unserer Dachziegeln wa-
ren hunderte verkohlte Strohreste 
auf unseren Dachboden geflogen.
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Am Mittwoch, den 08.08.1979 stand 
in der Zeitung: „Bergheim krempelt 
weiter die �rmel auf“. Gemeint war 
der Bau des Kinderspielplatzes, zu 
dem die Stadt nur das Holz gestellt 
hat. Entstanden ist ein in diesen 
Ausma�en und in der Gestaltung 
vorbildlicher Spielplatz, der sogar 
eine Seilbahn hat und weit und breit 
seinesgleichen sucht.

Zur selben Zeit im August 1979 
werken M�nner in ihrer Freizeit an 
dem Anbau an die Schule, die zu 
einem Gemeinschaftshaus umge-
baut wird. Im April 1980 ist das 
Dach dicht. Neue Fenster sind in 
dem alten Schulsaal und im Anbau 
eingesetzt. Der Gemeinschaftsgeist 
bew�hrte sich erneut. Jetzt stand 
noch der Innenausbau an, auch die-
ser wurde von den Bergheimer 
M�nnern bew�ltigt.
Was am 13.04.1979 in einer B�r-
gerversammlung beschlossen wur-
de, konnte Ende Mai 1981 einge-
weiht werden. Bei dieser Feier rief 
B�rgermeister Hartmann A�mann 
den Bergheimer B�rgern zu: „Erf�llt 
dieses Haus mit Leben.“ Die beiden 
Ehrenb�rger von Bergheim, Waltari 
Bergmann und Oskar Schade, ga-
ben einen kurzen historischen Ein-
blick in die reiche Dorfgeschichte. 
Sie erinnerten auch daran, dass es 
genau 20 Jahre her waren, als wir 
1961 die 900-Jahr-Feier begehen
konnten. Die Einweihungsfeier wur-
de von Bergheimer Vereinen und 
Gruppen begleitet.
Die Stra�en im Ort wurden nach 
und nach asphaltiert, so auch der 

„Grundweg“. Obwohl im Grundweg 
die Anwohner schon 25 Jahre lang 
durch den Schlamm gelaufen waren 
(l�nger als mancher neu Zugezoge-
ne im Dorf) mussten die Grundweg-
bewohner Anliegerbeitr�ge bezah-
len. Die Kostenrechnung:  Die L�n-
ge der Stra�e betr�gt 245,75 Meter, 
Gesamtkosten der Stra�e 82.569,71 
DM. Anteil der Gemeinde: 33.027,66 
DM, Anliegerbeitr�ge: 49.596,66 
DM. Grundst�ck Nr. 3: 25 lfdm/699 
m� = Kostenanteil 2.505,44 DM f�r 
die H�lfte der Stra�enbreite. Zu die-
ser Zeit verdiente ein Maurer brutto 
7,80 DM in der Stunde (eine teure 
Stra�e!).

Im Fr�hjahr 1981 gab es in Berg-
heim gro�e Unruhe. Es ging um ei-
ne Schlammentw�sserungsanlage, 
die ein Unternehmer in seinem fr�-
heren Stall bauen wollte, wor�ber es 
angeblich noch keine Baugenehmi-
gung gab.

Diese Angelegenheit rief die B�rger 
von Bergheim, den Magistrat, den 
Landtagsabgeordneten Radko 
St�ckl und den Regierungspr�siden-
ten auf den Plan. Das Befremden 
der Einwohner hat sich insbesonde-
re auf die Nacht- und Nebelaktion 
bezogen (HNA vom 30.04.1981).

1981 war f�r Bergheim ein unruhi-
ges Jahr. Man plante auf dem 
Schmachtenhagen eine atomare 
Wiederaufbereitungsanlage zu bau-
en, weil diese Anlage in S�dhessen 
politisch nicht durchsetzbar war.
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Gegen diese Anlage gab es von 
Seiten der Bev�lkerung erheblichen 
Widerstand. 400 B�rger gr�ndeten 
am 16.05.1981 eine B�rgerinitiative. 
Sie hielten dieses Objekt f�r ein 
wahnwitziges Unterfangen. Man hat-
te einfach Angst vor radioaktiven 
Strahlungen und Umweltver�nde-
rungen in unserem Raum.

Das Projekt h�tte eine Ausdehnung 
von 4 km� gehabt. Neue Stra�en f�r 
den t�glichen Schwertransport h�t-
ten gebaut werden m�ssen, eben-
falls eine neue Bahnlinie usw.

Es gab Proteste bei allen politischen 
Stellen. Bis zum 16.05.1981 hatte 
man 1400 Gegenstimmen gesam-
melt. Zum Schluss best�tigte die 
DKW: „Keine Atomanlage in Span-
genberg.“ Damit war sichergestellt, 
dass das beschauliche Spangen-
berg kein zweites Gorleben wurde.

Durch den Wasserleitungs- und Ka-
nalbau war die Landstra�e durch 
das Dorf schon 20 Jahre lang in ei-

nem sehr trostlosen Zustand, d. h., 
Loch an Loch. Scherzhaft wurde sie 

„Schwangerschaftsunterbrechungs-
Stra�e“ genannt.
Das Planfeststellungsverfahren wur-
de im Juni 1978 eingeleitet. Hierge-
gen stellte Spangenbergs CDU den 
Antrag, eine Ortsumgehung zu bau-
en. Der Antrag wurde abgelehnt. Die 
Bergheimer waren mehrheitlich der 
Meinung: „Lieber den Spatz in der 
Hand, als die Taube auf dem Dach.“
Mit diesen Arbeiten musste auch der 
gesamte Hohlbach in Rohre verlegt 
werden, um �berhaupt eine Stra�e 
mit B�rgersteigen bauen zu k�nnen.  
Zu dieser Zeit fuhren noch �fters 
Panzerkolonnen durch das Dorf. Die 
Stra�e war in H�he Haus Steinbach 
(jetzt Sand) nur halbseitig befahrbar, 
da die eine H�lfte in den vier Meter 
tiefen Graben abgerutscht war.
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Es dauerte noch bis zum 
06.08.1982 bis in der Zeitung stand:
„Zwei Millionen werden in Bergheim 
verbaut – Hohlbach kommt teuer zu 
stehen.“

Am 01.10.1982 hie� es: „Riesen-
aufwand f�r einen kleinen Bach“. 
Eine Alternative gab es nicht. Sol-
che riesigen Bagger und Bauma-
schinen hatte der kleine Stadtteil 
Bergheim sicher zuvor noch nicht 
gesehen.

Auch die Gasleitung musste noch in 
die Erde. Die Gasarbeiter hatten im 
Ort unsere sch�nen neuen Stra�en 
durch die Verlegung ihrer Leitungen 
und Hausanschl�sse wieder aufge-
rissen. Man sieht es heute noch. 

Einen Dorfplatz mit einem sch�nen 
Brunnen konnten wir nicht durchset-
zen. Aber 1983 war endlich die 
Ortsdurchfahrt fertig ausgebaut, 
man kannte Bergheim nicht mehr 
wieder.

Die „Alte Stra�e“ Richtung Span-
genberg hatte man mit Asphalt aus-
gebaut, sie war die Ausweichstrecke 
w�hrend der Bauphase.

Nachdem die Ortsdurchfahrt fertig 
war, wurde 1984 der schon 1967 
beschlossene Fu�- und Radweg 
nach Spangenberg gebaut. 1981 
hatte es noch gehei�en: „Mit Zu-
schuss sieht es schlecht aus.“

1994-1995 drehte sich schon wieder 
alles um den Kreuzberg bzw. 
Schmachtenhagen. Am 23.11.1994
stand als gro�e �berschrift in der 
Zeitung: „Dunstkreis der Verschwie-
genheit. Soll auf dem Kreuzberg nur 
Kalkstein abgebaut werden oder gibt 
es eine Recyclinganlage f�r alten 
Stra�enbau?“

Den Magistratsmitgliedern war auch 
sauer aufgesto�en, dass an der Be-
v�lkerung und den Kommunalpoliti-
kern vorbei eine Anlage errichtet 
werden sollte, die so nicht gewollt 
war. F�r Bergheim h�tte der geplan-
te Kalksteinbruch keinerlei Vorteile 
gehabt, sondern nur negative Be-
gleiterscheinungen.

In Bergheim gab es erneut Wider-
stand. Die B�rgerinitiative „Rettet 
den Kreuzberg“ hatte den Bundes-
tagsabgeordneten Wittich zu einem 
Informationsgespr�ch eingeladen. 
Zu dieser �berparteilichen Ver-
sammlung waren fast 50 Zuh�rer 
gekommen. Wieder wurden der Re-
gierungspr�sident und der Landwirt-
schaftsminister eingeschaltet. Es 
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gab noch weitere Versammlungen. 
Am 15.03.1995 stand in der Zeitung: 
„Spruchband als B�rgerprotest –
H�nde weg vom Kreuzberg.“ Hier 
oben hatten sich n�mlich zahlreiche 
B�rger von Spangenberg, Bergheim 
und Eubach zu einer Protestkund-
gebung versammelt. 

All dies hatte seine Wirkung nicht 
verfehlt, denn bis heute ist noch kein 
Kalksteinbruch da oben. Kalkstein 
wird noch immer in Eubach abge-
baut. Dank des damaligen sehr en-
gagierten Ortsvorstehers Rainer 
Heinemann konnte dieses Unterfan-
gen abgewehrt werden.

Am 12.01.1996 wurde der Bebau-
ungsplan Nr. 35 vorgelegt. Dieser 
betrifft die heutige Stra�e „Aueblick“. 
Einige Jahre sp�ter wurde die Stra-
�e bebaut. Vor zwei Jahren wurde 
sie endg�ltig ausgebaut. Die Stra�e 
Aueblick ist heute die sch�nste 
Stra�e im Dorf.

Juni 2001 – ein neues Feuerwehr-
haus.
„Mit Flei� zum Schmuckst�ck“ laute-
te die �berschrift in der HNA vom 
19.06.2001. Von Beginn der Pla-
nung bis zur Einweihung sind 9 Jah-
re vergangen. Nach langer Ge-
duldsprobe feierten die Bergheimer 
den Einzug ins Feuerwehrhaus mit 
allem, was zu einem Fest dazuge-
h�rt. Das letzte Jahr der Bauphase 
war ein hartes Jahr, denn wie schon 
so oft in Bergheim verbrachten die 
Mietglieder des „Bau-Teams“ und al-
le anderen Helfer ihre Freizeit mit 

freiwilliger Arbeit auf der Baustelle. 
Insgesamt wurden 3632 Stunden 
gez�hlt. Der Rohbau entstand in 
Fertigbauweise. Es bleibt noch zu 
erw�hnen, dass die Feuerwehrm�n-
ner die Decke vert�felten und die 
wundersch�ne Theke selbst bauten, 
ebenso putzen und Fliesen verleg-
ten. Bei der Einweihung fehlte nur 
noch die Au�enanlage.

Nach einer kurzen Atempause be-
gannen die flei�igen M�nner mit der 
Hofgestaltung. In k�rzester Zeit wa-
ren diese Arbeiten erledigt, sehr zur 
Freude der Bauleitung. Im Durch-
schnitt waren samstags bis zu 16 
Leuten tatkr�ftig am Werken.

Im Februar 2002 wurde im Gemein-
schaftsraum des neuen Ger�tehau-
ses unter gro�er Anteilnahme die 
erste Jahreshauptversammlung ab-
gehalten.

Im Juni 2002 feierte die Jugendfeu-
erwehr mit einem gro�en Zeltlager 
ihr 20-j�hriges Bestehen. Das Fest 
stand unter dem Motto: „Spiel ohne 
Grenzen.“ Auch ein gro�es Lager-
feuer fehlte nicht.

Am 13.06.2002 war gro�e Aufre-
gung in Bergheim. Das AIDA-Team 
kommt, um zwei Tage in Bergheim 
zu drehen f�r einen kurzen Spot am 
Samstag, den 15.06.2002 in der 
Hessenschau.

Alles klappte wie am Schn�rchen. 
Dank Hobby-Trompeter Georg Butte 
und den Eselstreibern Gisela Grie-
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per und Tim Brassel mit den Eseln 
Jenny und Fridolin und vielen ande-
ren Mitwirkenden konnte sich Berg-
heim in der Hessenschau von seiner 
besten Seite zeigen.

Da in Spangenberg nur noch wenige 
Baupl�tze zur Verf�gung standen, 
sollte an der West-Seite des Kos-
berges ein gro�es neues Baugebiet 
erschlossen werden. Doch Elbers-
dorf und M�rshausen sowie der 
Aueblick in Bergheim schoben sich 
dazwischen. Somit verz�gerte sich 
der Baubeginn um einige Jahre.

Anfang September 2002 war es so-
weit, die ersten Baumaschinen roll-
ten an. Die Baustra�en wurden 
ausgekoffert, zur gleichen Zeit wur-
de im Grundweg (Garten Butte) mit 

der Verlegung des Staukanals be-
gonnen. Die Bauarbeiten gingen z�-
gig voran. Die Baustra�e wurde as-
phaltiert. Zum Schluss wurde die 
Bushaltestelle mit Wendeschleife 
gebaut. 

Ein Jahr nach Baubeginn machte 
der erste Bus eine Probefahrt. So 
hie� es am 28.07.2003: „Der erste 
Bus steht in der Haltestelle“.

Am 31.07.2003 war die Baustelle 
beendet, das letzte Ger�t fuhr ab. 
Von den 37 erschlossenen Grund-
st�cken sind im Jahr 2007 14 
Grundst�cke bebaut.

Am 11.04.2008 kam erneut ein 
Fernsehteam nach Bergheim, die-
ses Mal der Privatsender VOX. 
„Frau Doktor und das liebe Vieh“, so 
hie� der Titel der Serie, die das 
Team mit einer Landtier�rztin aus 
Schemmern im Stall von Helmut und 
Burghard Riemenschneider drehte. 
Diese Fernsehdokumentation wurde 
in einer 17.00 Uhr-Sendung pr�sen-
tiert.

Im August 2009 war die Hessen-
schau auf gro�er Sommertour und 
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eine dieser Sendungen kam im Zu-
sammenhang mit der 700-Jahr-Feier 
der Stadt Spangenberg live vom 
dortigen Marktplatz. Im Verlauf die-
ser Sendung sollte gekl�rt werden, 
woher der Name „Spangenberg“ 
stammt.

Frau Petra Daniela Stein, die HR-
Reporterin, wurde auf Spurensuche 
geschickt. Zuerst suchte Frau Stein 
mit ihrer Fernsehkamera nach Hin-
weisen in den unterirdischen G�n-
gen von Schlo� Spangenberg. F�n-
dig wurde sie aber nicht. Da besann 
man sich auf einen alten Berghei-
mer Steinesammler und so fuhr das 
Team nach Bergheim, um dort in 
den vielen Millionen Jahre alten 
Versteinerungen nach Hinweisen zu 
suchen. Hier fand man 250 Millionen 
Jahre alte Spangensteinchen (Seeli-
lienglieder) und Berge gibt es hier 
zuhauf. Das war des R�tsels L�-
sung: „Spangenberg“.

Das Dorf Bergheim hat sich in den 
letzten Jahren ver�ndert. Es gibt nur 
noch 3 Landwirte im Dorf, keine 50 
Misten mehr, sondern nur noch 4. 
Es gibt keinen Kaufmannsladen 
mehr, keine Post, es f�hrt kein Zug 
mehr durch das Pfieffetal. Anstatt 60 
H�user gibt es jetzt mehr als 140 
H�user. Es gibt jede Menge Autos 
und die Technik hat gewaltige Fort-
schritte gemacht. In jedem Haus gibt 
es ein Bad und eine Toilette mit 
Wassersp�lung, Fernsehen, Tele-
fon, Computer usw. usw. – was f�r 
ein Fortschritt. So haben sich die 
Zeiten gewandelt.

Text  Fritz   Winter

Fotos Mario Winter
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Erz�hlte Dorfgeschichte
Bergheim ist ein Dorf mit vielen Geschichten. Es lebt 
von den Erz�hlungen. Fr�her von dem Klatsch am 
Brunnen, heute von dem der Kaffeerunde an den 
Geburtstagstischen. Und dieses Bed�rfnis, �ber sich 
und den Nachbarn zu reden, findet seinen Ausdruck 
in dem Spruch:
„Lasst uns �ber die Leute schwatzen, sie schwatzen 
�ber uns �ch.“

Besonders viel Wert legt die Interviewerin darauf,
gleich einer Malerin mit einem offenen Auge Bergheim in all seinen 
schillernden Farben detailliert darzustellen. In dem Bem�hen mit 
besonderer Achtsamkeit gleich einem Bild des Malers Pieter Bruegel viele 
kleine Szenen in ihrer Lebendigkeit wiederzugeben. 

Die Interviewerin selbst hat Bergheim als Spiegel der gro�en Zeitgeschichte 
empfunden. Es war so spannend, die erlebten Geschichten von vielen der 
Dorfbewohnerinnen wie aus einem Buch des Lebens vorgetragen zu 
bekommen und von den Widerspr�chlichkeiten und dem sozialem 
Miteinander zu h�ren, die „im Geheimen“ geholfen haben zu �berleben
oder das Selbstwertgef�hl so st�rkten, dass es durch ein ganzes Leben 
trug. 
Besonders zentrale Figuren, denen die Interviewerin selbst nie pers�nlich 
begegnet ist, hat sie �ber die Erz�hlungen vielleicht besser kennen gelernt, 
als wenn sie ihnen t�glich begegnet w�re.
So die Frau Schabacker, die ihren Tante Emma Laden mit soviel „Herz“ und 
sozialem Engagement f�hrte, dass sie sich eigentlich einen Orden f�r 
„soziale Hilfsbereitschaft“ verdient hat, den sie zwar nie bekommen, den 
aber heute noch viele im Andenken an sie in ihrem Herzen tragen. 
Ebenso der „alte K�mmel“. Er hinterlie� eindr�ckliche Bilder und wurde so 
f�r viele Bergheimer eine Orientierungsfigur, weil er das Gespr�ch suchte 
und Gedankenaustausch anregte. Neben seinem offiziellen Engagement
setzte er sich unbemerkt f�r Benachteiligte ein, ohne dar�ber gro�es 
Aufheben zu machen. 
Tragisch zeichnet sich das Bild, der aus heftigem Schmerz �ber den im 
Krieg gefallenen Sohn wunderlichen Oma ab, die zum Schatten des 
anderen Sohnes wurde, aber selbstlos jedem ihr letztes Hemd und immer 
etwas Essbares gab und in den Kriegs- und Nachkriegsjahren Hunger stillte 
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wo sie konnte. Diese Lebensgeschichten sind es, die Bergheim so 
liebenswert machen. 
Erz�hlenswert sind auch die Bergheimer Br�uche, deren Bedeutung die 
j�ngere Generation vielleicht gar nicht mehr kennt. 
Hatte man ein Schwein geschlachtet, so teilte man �ber die 
„Schmitzw�rstchen“ f�r die Nachbarskinder das Essen, was an diesem Tag 
reichlich zur Verf�gung stand. Es gab die W�chnerinnensuppe, mit der die 
ganze Familie von der Nachbarschaft versorgt wurde, wenn ein neues Kind 
gekommen war und die Hausfrau im Wochenbett neue Kr�fte sammelte. So 
war es selbstverst�ndlich sich gegenseitig verantwortlich abzusichern.
Spannend ist der Einzug der Amerikaner, beeindruckend sind die �ngste 
und N�te. Gro�e Ver�nderung brachte auch die Ankunft der 
„Ausgebombten“, der Fl�chtlinge und der Vertrieben, die in die Gemeinden 
erst aufgenommen und langfristig integriert werden mussten. 
Von der Schule wurde besonders viel erz�hlt, auch von den Schl�gen und 
der Pr�gel die Gehorsam erzwingen sollten. Den einen machten die Pr�gel
zum Rebell, den anderen haben sie an Selbstwertgef�hl genommen. �ber 
Schule wurde sehr viel erz�hlt. Das ist heute so, wie es gestern war. Schule 
ist ein wichtiges Thema, aber gerade hier wurde die Interviewerin gebeten, 
vieles nicht wiederzugeben.
In einem Dorf wie Bergheim kennt jeder jeden. Jeder ist irgendwie 
verwandt, bekannt oder befreundet. Da ist das Interesse aneinander gro�. 
Allerdings konnte mitmenschliche Anteilnahme auch kippen. Gerade in 
einem so kleinen Dorf wie Bergheim flie�en dann heute noch die Tr�nen, 
wenn an solche pers�nlich schmerzhafte Erfahrungen erinnert wird. Anders 
sein war schwierig. Als mittelloses Fl�chtlingskind akzeptiert zu werden, 
erforderte eine enorme soziale Leistungsbereitschaft. Geboren mit einem 
sichtbaren k�rperlichen oder geistigem „Makel“ f�hrte zu H�nseleien. Diese 
Geschichten sollen auch eine Aufforderung sein, anerkennender und 
liebevoller mit meinen Nachbarn umzugehen. Nochmals einen herzlichen 
Dank an alle die bereit waren Zeitgeschichte f�r die kommenden 
Generationen zu �berliefern und so zu retten.
Die Intention der Schreiberinnen ist es, dem Erleben der Bergheimer Raum 
zu geben, ohne das individuelle Erleben zu bewerten. Dabei zeichnen all 
die erw�hnten Facetten ein buntes und vielschichtiges Bild des Lebens in 
Bergheim, das Bild einer Dorfgemeinschaft auf das die Bergheimer allen 
Grund haben stolz zu sein.
Ich habe dieses Dorf lieben gelernt.
Eure Renate Mahler-Heckmann
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Soldaten

In den Kriegen wurden die Bauern
zu Soldaten. Sie wurden mit als ers-
te eingezogen, weil sie ihre Pferde 
mitbrachten, ge�bte Reiter waren 
und gewohnt waren, ihre Pferde zu 
versorgen. Wie die Bauernfiguren 
beim Brettspiel Schach standen sie 
oft in den ersten Reihen. Also dort,
wo es am gef�hrlichsten war. 

Durch die Dorfchronik 1961 sind uns 
sogar noch die zwanzig kurhessi-
schen Soldaten der Freiheitskriege, 
die 1813 zu Zeiten Napoleons
k�mpften, namentlich bekannt. Ih-
nen wurde eine Ehrentafel in der 
Kirche gewidmet. (Dorfchronik 1961, 
Seite 63)

Au�erdem kennen wir durch den 
Geschichtsunterricht die Reihenfol-
ge der Kriege und ihre Befehlshaber
und wenn wir mehr Interesse haben, 
sogar die Ausl�ser der kriegerischen
Auseinandersetzungen zwischen 
den V�lkern, die Strategien und die 
wechselnden Soldatenuniformen. 
Aber die Namen auf der Ehrentafel 
sagen uns meist nichts mehr. Auch 
wenn vielleicht interessant ist, dass 
die kurhessischen Regimenter im 
Verband der Preu�ischen Truppen 
im Jahr 1870 gegen die Franzosen 
ausr�ckten und f�nf davon Bergh-
eimer waren und alle gesund heim-
kehrten. 

(Dorfchronik 1961/Seite 69 �ber das 
Dorffest 1872 „Man hatte Grund zu 
feiern, nach langer Zeit der Zerris-
senheit war das Deutsche Reich 
Wirklichkeit geworden und alle Sol-
daten gesund aus dem Kriege 
heimgekehrt.“) Aber wer kennt sie 
noch, die Namen? Und so fehlen die 
Emotionen. Anders ist es, wenn sich 
im Fotoalbum eine Karte von Onkel 
Wilhelm aus dem Ersten Weltkrieg 
mit Weihnachtsgr��en findet.
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Oder der Vater mit den Kindern das 
Familienalbum durchbl�ttert und 
erz�hlt, dass der Opa Christian w�h-
rend des Ersten Weltkriegs in Russ-
land war und dort seine Unterkunft 
abbrannte. Und der Opa seine Frau, 
die er so gerne in Kassel getroffen 
h�tten, nicht sehen konnte, weil die 
Familie sie nicht gehen lie�. Dann 
f�hlen die Enkel, wie es den Gro�el-
tern im Krieg ergangen ist. 

Auch die in Kurzform geschriebene 
Lebensgeschichte vom Gro�onkel 
Karl Kellner, der mit 21 Jahren in 
den Ersten Weltkrieg eingezogen 
wurde und nach einem halben Jahr 
in Russland fiel, ergreift uns. Wir 
f�hlen mit der Mutter den Schmerz. 
Erst durch die erz�hlten Lebensge-
schichten und die zu Tage tretenden 
Emotionen werden die Namen die 
wir lesen, verbunden mit der eige-
nen Familiengeschichte und wir er-
innern uns an die V�ter, die vermisst 
wurden, die Br�der, die wir so gerne 
wieder gesehen h�tten, die gelieb-
ten S�hne und M�nner, deren Bild 
immer �ber dem Sofa in der guten 
Stube hing bis die Oma gestorben 
war. 
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„Karl August Kellner. Geboren am 1. 
M�rz 1894, getauft 26.3.1894, Kon-
firmiert 26.04.1908 wurde am 18. 
Juli 1915 eingezogen nach Kassel 
und am 9. September ins Feld ge-
zogen nach Ru�land. Am 
25.11.1915 durch eine Granate bei 
dem Dorfe L�resm�nde den Helden-
tod gestorben. Am 5. M�rz 1916 
hielt Pfarrer Klappert die Trauerfei-
er.“

Mit diesen Hintergrundgeschichten 
ehren wir die S�hne, Ehem�nner 
und V�ter, um die ihre Frauen bang-
ten und �ber deren Tod sie nie hin-
weg kamen. Das ist der Unter-
schied. Von den Eltern erz�hlte Ge-
schichte vermittelt nicht nur Inhalte, 

sondern auch dazugeh�rige Gef�hle 
und Gedanken, die unsere Familie
bzw. Bergheim pr�gten. Wenn ich 
nun den Namen Karl Kellner, gefal-
len in Riga 1915 auf dem Krieger-
denkmal lese, denke ich an den 
Einundzwanzigj�hrigen, den �ltes-
ten Bruder von acht Geschwistern 
und bin dankbar, dass meine S�hne 
Zivildienst machen durften und nicht 
in den Krieg mussten. Und wenn ich 
den Namen Heinrich Heerich lese, 
sehe ich vor dem inneren Auge Lie-
schen, seine weinende Frau vom 
Feld rennen, als ihr die Nachricht 
vom „Heldentode“ ihres Mannes 
�berbracht wurde und denke an R�-
diger Schmelz der seinen Vater 
nicht kennenlernen durfte und Mari-
anne Ackermann, die nie erfahren 
konnte, was ihrem Bruder Karl-
Heinz Ackermann widerfahren ist.
Und wenn Christa Kellner berichtet, 
dass Oma Mathilde sie erleichtert an 
die Brust dr�ckte und sagte. „Zum 
Gl�ck ist es ein M�dchen, dann 
muss sie nicht in den Krieg.“ Dann 
wissen wir, wie wichtig es ist, sich 
tagt�glich f�r den Frieden unter den 
V�lkern einzusetzen. Denn wie 
Berthold Brecht bei der Verleihung 
des Friedennobelpreises sagte: „Die 
V�lker wissen, der Friede ist das A und 
O aller menschenfreundlichen T�tigkei-
ten, aller Produktion, aller K�nste, ein-
schlie�lich der Kunst zu leben und zu 
lieben.“
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Da es in den Familienalben folgende
Fotos gab, die meist als Postkarte 
mit einem lieben Gru� an die Eltern 
verschickt wurden, denn Feldpost 
war die einzig M�glichkeit Nachricht 
von den M�nnern an der Front zu 
erhalten, wissen wir, dass Wilhelm 
Krug und Lorenz Kellner 1917 in der 
Rekruten-Abteilung Husaren 14
k�mpften. 

Dann gibt es eine Postkarte von Au-
gust Riemenschneider, der am 6. 
Mai 1918 aus der Champagne ein 
Lebenszeichen schickte.

Und nat�rlich finden sich in den Le-
bensberichten der Bergheimer die 
Namen der gefallenen oder verwun-
deten Soldaten des Zweiten Welt-
krieges, denn die sind pr�sent. 

Auf jeden Fall wollen wir auch in der 
Dorfchronik 2011 den Opfern des 
Ersten und Zweiten Weltkrieges ei-
ne ganze Seite widmen und an die, 
meist jungen M�nner, die aus dem 
Leben gerissen wurden, ehrend er-
innern. Sie geh�ren pr�gend zur
Bergheimer Geschichte.

Renate Mahler Heckmann



40



41

1945 - Der  Gang  in  die  Freiheit 
oder wie ein 12j�hriger den Krieg 
erlebte

Es ist Ende M�rz,  die Front r�ckte 
immer n�her. Das Wetter war schon 
sch�n warm, da setzten die Leute 
schnell ihre Kartoffeln. Am Gr�ndon-
nerstag f�hrt der letzte Zug. Auf dem 
Kr�ckenberg und in der R�hre bud-
deln sich Soldaten ein. 

Fritz Winter auf dem Kr�ckenberg

Am Freitagmorgen berichten zur�ck-
ziehende Soldaten, der Amerikaner 
stehe im Raum Treysa – Homberg. 
Eine R�ckzugskolonne folgt auf die 
andere. Die Soldaten haben den Be-
fehl, im St�lzinger Gebirge eine Ver-
teidigungslinie aufzubauen. In der 
Nacht zum Ostersamstag und Sonn-
tag wurde ununterbrochen geschos-
sen, so dass an Schlaf nicht zu den-
ken war. In Richtung Kuhberg zog ein 
Ariflieger (Beobachter) der Amerika-
ner seine Runden. Wir Jungs hissten
am Ostersamstagmorgen auf dem 
Kirchturm die wei�e Fahne. Eine kur-
ze Zeit sp�ter holte ein Offizier die 
Fahne wieder herunter. Es war so  
gegen 11 Uhr, da kam aus Richtung 
M�rshausen ein Jabo-Verband. �-
berall wo sie ein deutsches Milit�r-

fahrzeug erblickten, wurde es im 
Tiefflug angegriffen, eine Explosion 
erfolgte auf die andere.  In Berg-
heim, in den Scheunen, lagen Res-
te einer deutschen Luftwaffenein-
heit, diese schlossen schnell die 
Scheunentore, so dass sie von den 
Fliegern nicht gesehen wurden.
Zwischen den zur�ckziehenden 
Soldaten befanden sich auch viele 
Fremdarbeiter aus dem Osten. Die-
se Leute hatten Hunger. Meine
Mutter und ich hatten einen Topf 
Kohlraben f�r unsere Schweine 
gekocht, da kamen gerade zwei 
Fremdarbeiter zu uns in die 
Waschk�che, sie b�ckten sich 
nach den Kohlraben und wollten 
eine essen.  Da sagte meine Mut-
ter: „Nein, wartet einen Moment.“
Sie ging nach oben und kam mit 
zwei Eiern zur�ck. Dar�ber haben 
sich die zwei sehr gefreut, meine 
Mutter sagte nur: „Drau�en“ und 
legte den Finger vor den Mund. Die 
beiden hatten das sofort verstan-
den, sie bedankten sich und gingen 
weiter.
In Spangenberg, am Bahnhof auf
dem Holzplatz, stand mit Holz ge-
tarnt ein schweres Gesch�tz, die-
ses schoss alle Viertelstunde Rich-
tung Elfershausen auf die Auto-
bahn, das gab so einen Knall, dass 
die H�hner auf den Stra�en jedes 
Mal senkrecht in die Luft flogen.  
Von Altmorschen kamen noch zwei 
kleine deutsche Panzer zur�ck. An 
diesem Ostersamstagmittag wurde 
es auf einmal auf den Stra�en ge-
spenstig ruhig. Kein Fahrzeug kam 
mehr zur�ck, auch sah man keine 



42

zur�ckziehenden Soldaten mehr. Die
Anspannung schwoll gewaltig an. 
Was wird den nun noch alles passie-
ren?

Es ereignete sich an diesem sp�ten 
Ostersamstagnachmittag, wo noch 
�berall geschossen wurde, doch 
noch etwas Gravierendes.  Von Alt-
morschen her bewegte sich eine mit 
grauen H�ftlingskleidern bekleidete 
Kolonne, bewacht von einem Solda-
ten, auf das Dorf zu.

Bei dem ersten Haus machte die Ko-
lonne Halt. Hier baten sie um ein 
Glas Wasser, was ihnen auch ge-
w�hrt wurde. Jetzt stellte sich heraus, 
dass es ca. 16 ungarische Juden-
frauen und M�dchen waren, die in 
Stadtallendorf in der Munitionsfabrik 
Zwangsarbeit  verrichten mussten. 
Die Frauen und M�dchen bekamen 
inzwischen etwas zu essen. Auch  
bei den Leuten, die noch aus dem 
Dorf  hinzugekommenen waren. er-

weckte dieser Anblick der Frauen 
gro�es Mitleid. Man war einhellig 
der Meinung,
die armen M�dchen k�nnen un-
m�glich noch weiter marschieren. 
Jetzt wurde der B�rgermeister von 
Bergheim auf den Plan gerufen. 
Wie konnte man in dieser prek�ren 
Lage den M�dchen helfen, da man 
sich gerade in Spangenberg zur 
Stadtverteidigung einrichtete und 
ausgeschellt hatte: „Wer die wei�e 
Fahne hisst, wird erschossen“! Der 
B�rgermeister aber  hatte die Ruhe 
weg, so wurde beschlossen diese 
arme Gesch�pfe in den Schulsaal 
einzuquartieren. Der B�rgermeister 
ging selbst mit zur Schule, f�r die 
ungarischen Judenfrauen war der 
Gang zur Schule, 25 Stunden be-
vor der Amerikaner kam:
„  Der Gang in die Freiheit.“ 

In der Schule angekommen, wur-
den die zwei Reihen B�nke zu-
sammen ger�ckt, denn hier war 2 
Tage vorher noch Schule abgehal-
ten worden. Unter der Fensterrei-
he wurde ein Lager mit Stroh er-
richtet (die Fensterreihe gibt es 
heute noch). In dem Schulsaal be-
fand sich ein gro�er Ofen und ein 
Waschbecken. Im Keller, in der 
Waschk�che, stand in der Ecke ein 
gro�er Waschkessel und eine Ba-
dewanne war auch vorhanden.
Holz gab es genug. Ein Klo gab es 
ebenfalls.
Der Soldat hatte sich in der Zwi-
schenzeit abgesetzt. Nun wurde f�r 
die Frauen und M�dchen etwas 
zum Essen organisiert. Der Kontakt 
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zu den Frauen wurde durch ein ca. 
16 Jahre altes M�dchen aufrechter-
halten. Zwei Frauen waren etwas 
�lter, ein M�dchen sagte uns, sie sei 
erst 16 Jahre alt, die anderen Frauen 
waren im besten Frauen-Alter, sie
sprachen alle erstaunlich gut 
Deutsch, einige konnten auch Eng-
lisch. 

Der Krieg ging weiter, noch gab es 
keine Ruhe. Es war jetzt Ostersams-
tagabend. Wir hatten zuhause 
Angst, so zog ich mit meiner Mutter, 
unserem Opa, und mit meinem Bru-
der Klaus, der in einer Woche ein 
Jahr alt wurde, zu K�rdels in den Kel-
ler. Die Luftwaffensoldaten, die in 
den Scheunen lagen, hatten sich in 
der Nacht abgesetzt, auch auf dem 
Kr�ckenberg gab es keine Bewegung 
mehr. Am Ostersonntagmorgen, es 
ist jetzt der 1. April 1945, erfolgte ein 
zweiter Luftangriff, der fast eine 
Stunde dauerte. Es wurden wieder 
deutsche Fahrzeuge angegriffen. In 
Spangenberg brannte es erneut. Am 
fr�hen Nachmittag ein zweiter schwe-
rer Tiefflieger-Angriff auf die Stadt. 
Auch das Schloss brannte, Insge-
samt wurden 18 H�user zerst�rt. 
Wir sa�en ver�ngstigt in K�rdels Kel-
ler. Auch die ungarischen Judenfrau-
en verhielten sich in der Schule sehr 
ruhig. Zu dem Kriegsl�rm kam so 
gegen halb drei aus Richtung M�rs-
hausen m�chtiges Rauschen, von 
hier drangen die Panzerkolonnen 
nach Spangenberg vor. Justus Li-
chau hatte seine Bodenluke einen
Spalt weit aufgemacht, so dass er die 
Panzerkolonne im Blickfeld hatte, 

pl�tzlich bogen zwei Panzer ab und 
fuhren den Malsberg hoch, dahin,
wo jetzt der Umsetzer steht.  Von 
hier aus schossen die zwei Panzer 
�ber das Dorf. In K�rdels Keller 
dachten wir, Spangenberg wird 
beschossen. Wir z�hlten die Exp-
losionen, so kamen wir auf die Zahl 
60. Im Nachhinein sahen wir, wo 
sie �berall hin geschossen hatten. 
Auf den Kr�ckenberg, in die R�hre, 
auf den Klingersberg, auf den Gal-
genberg, �berall hin, wo sie etwas 
Verd�chtiges gesehen hatten, aber 
kein einziger Schuss in das Dorf. 
Hier�ber, dass kein einziger 
Schuss in das Dorf abgefeuert 
wurde, haben wir uns sehr ge-
wundert. Hatte der Beobachtungs-
flieger unsere wei�e Fahne gese-
hen oder gesehen wie die Juden-
frauen in die Schule gegangen 
sind, oder haben die Fremdarbeiter 
berichtet, dass sie �berall was zu 
essen bekommen hatten? Den Be-
fehl, den diese beiden Panzer-
Kommandanten bekommen hatten,
interessiert mich heute noch.
Die Anspannung in K�rdels Keller 
wuchs weiter an. Es war so gegen 
6 Uhr am Nachmittag, jetzt kamen 
die Amerikaner von Altmorschen 
her, von dieser Seite her schoss 
kein einziger Panzer. Dann h�rten
wir die Panzerketten um die Stirns-
Kurve rasseln. Als von hier auch 
nichts passierte, fiel uns ein Stein 
vom Herzen, schlagartig wurde 
alles locker, jetzt wussten wir, f�r 
uns ist der Krieg zu Ende, nur un-
sere Tante Ria war geschockt, sie 
sagte immer wieder: „Wir gewinnen 
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den Krieg noch, wir haben noch die 
geheime Waffe.“ Wir wagten uns jetzt 
schon in K�rdels Werkstatt und sa-
hen, wie die ersten Panzer auf der 
Landstra�e herunter kamen. In das 
Dorf wurde nicht geschossen. Diese 
Kolonnen machten bei Bergheim halt. 
Auf den Feldern reihte sich ein Pan-
zer und Fahrzeug neben das andere. 
Wir sahen diesem Aufmarsch zu und 
kamen beim Anblick von diesem 
Kriegsmaterial aus dem Staunen 
nicht mehr heraus.  Die H�user im 
Dorf wurden nun nach deutschen 
Soldaten durchsucht. So kam auch 
Willi Brassel mit einem Amerikaner in 
K�rdels Keller und fragte, ob sich 
noch Soldaten im Haus befinden. 
Dem war aber nicht so. Der Amerika-
ner schaute auch in die Waschk�che. 
Hier lag der Klaus in seinem Kinder-
wagen. 

Der Amerikaner sagte: „Oh Baby“, 
drehte sich um und ging nach drau-
�en. 

Die Judenfrauen nahmen Kontakt mit 
den Amerikanern auf. In der Kannsei-
te richteten die Amerikaner eine 
Funkstation ein. Die anderen Milit�r-
kolonnen r�ckten am n�chsten Mor-
gen weiter. In der Schule bekamen 
nun die Frauen t�glich Besuch von 

den Amerikanern. Diese sorgten 
f�r die Verpflegung und f�r andere 
Klamotten. Wenn sie einen 
Wunsch hatten, war der so ge-
nannte Kommiss�r ihr Ansprech-
partner. Der fuhr zum B�rgermeis-
ter und dieser beauftragte den 
Orts-Diener, der musste nun die 
Anweisungen ausschellen. So hie� 
es: „Jeder der etwas Landwirt-
schaft  hat, muss im Wechsel je 
eine Judenfrau zum Mittagessen 
nehmen, und f�r eine warme Mahl-
zeit sorgen.“ Diese Anweisung galt  
bis zur Abreise der Frauen.
Alle Frauen in einem Raum gefie-
len den amerikanischen Besuchern
nicht. So musste ein Haus mit Bad 
und vielen Einzelzimmern her. Im 
gesamten Dorf gab es nur ein 
Haus mit einem Badezimmer, das 
waren Leimbachs. Diese mussten 
kurzfristig ihr Haus r�umen und 
durften nichts mitnehmen. Durch 
den Hintereingang trugen sie doch 
einige Sachen in K�rdels Keller, sie 
selbst zogen in die Schule, wo un-
ter dem Dach noch zwei Zimmer 
frei waren. Die Frauen zogen in 
Leimbachs Haus. 
So verging der warme Sommer 
1945, die Frauen f�hlten sich wohl, 
sie bekamen immer noch jeden 
Tag im Dorf eine warme Mahlzeit. 
Es war schon Nachsommer ge-
worden, da hie� es eines Tages, in 
einer Woche reisen wir ab. Ein  
Lastauto kam und die Judenfrauen 
stiegen auf und reisten ab.

Fritz Winter
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Sudetendeutsche in Bergheim

Als 1946 die Massenvertreibung 
der Deutschen aus den Ostgebie-
ten und dem Sudetenland einsetzte 
und die Aufnahme dieser Men-
schen sich �ber das ganze Bun-
desgebiet erstreckte, war auch 
Bergheim bereit, alle bewohnbaren 
R�ume f�r die Unterbringung der 
hier Zugewiesenen zu erfassen und 
ihnen wieder eine menschenw�rdi-
ge Lebensweise zu gew�hrleisten. 

Nach Bergheim kamen 120 Perso-
nen, zumeist aus der Industriestadt 
Asch/Sudetenland und ihren umlie-
genden Gemeinden. In der Mehr-
zahl waren es Frauen, deren M�n-
ner im Krieg gefallen, vermisst oder 
noch in Gefangenschaft waren und

Die Vertriebenen von Asch

und �ltere Leute, von denen viele 
ihre letzte Ruhest�tte in Bergheim 
fanden.

F�r viele Vertriebene, die im Juni 
1946 in die Gemeinde Bergheim 
eingewiesen wurden, war es von 
Vorteil in eine l�ndliche Ortschaft 
zu kommen. Alles unterlag ja noch 
der Bewirtschaftung. Gleich nach 
der Aufnahme fanden sie Familien-
anschluss, da sie in der Landwirt-
schaft mitarbeiteten, dadurch ihren 
Lebensunterhalt verbessern konn-
ten und die �berbr�ckungszeit von 
der unvergessenen alten Heimat 
zur neuen Heimat zu erleichtern. 
Als sich von Jahr zu Jahr alles 
mehr normalisierte, ging es auch 
den Heimatvertriebenen wieder 
besser. 
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Hainbergturm von Asch 

Die Wohnungsnot lockerte sich, 
nachdem mehrfach Vertriebene auf 
Grund ihres Berufes in andere Ge-
biete verzogen waren. 1961 gab es 
nur noch 12 Haushalte von Heimat-
vertriebenen in Bergheim, davon 4 
Haushalte mit 2 Personen und 8 
Haushalte mit 1 Person. Die Ver-
schmelzung der Jugend mit den 
Einheimischen ist durch die ganze 
Anzahl von Heiraten gekennzeich-
net. Das gute Zusammenleben und 
die Harmonie wurden dadurch wei-
terhin gefestigt. Auch das Neben-
und Miteinander im Vereinsleben 
verband alle enger.

Osten oder Westen?
Roland Sch�necker, einer der Ver-
triebenen und noch heute in Berg-
heim lebend, erinnert sich an
die Flucht und Vertreibung nach

Bev�lkerung aus Polen, Ungarn, 
der Tschechoslowakei und �ster-
reich beschlossen. 

Nach einem Verteilungsschl�ssel 
wurden die rund 6,5 Millionen Men-
schen, die davon betroffen waren, 
auf die vier Besatzungszonen ver-
teilt. Fast alle Transporte, die nach 
Hessen kamen, f�hrten �ber f�nf 
bayerische Grenzdurchgangslager. 
Dort war der Ablauf im Wesentli-
chen gleich: Vorl�ufige Registrie-
rung, �rztliche Untersuchung, Ent-
lausung und Verpflegung. Kranke 
wurden in ein Hilfskrankenhaus 
gebracht, die Familienangeh�rigen 


